
Aktuell 5UniReport | Nr. 6 | 3. Dezember 2015

ν

»Die Relevanz des eigenen Einsatzes ist ungewiss«
ProProfessur startet neuen Durchgang 2016/2017

Von April 2016 bis September 
2017 werden wiederum 45 

hoch qualifizierte Wissenschaftle-
rinnen aller Fächer ab der Post-
doc-Phase, die eine Professur an ei-
ner Universität oder Fachhochschule 
anstreben, ein passgenaues Angebot 
aus One-to-one-Mentoring mit er-
fahrenen Professorinnen und Pro-
fessoren, wissenschaftsspezifischen 
Intensivtrainings und strategischem 
Networking erhalten. 

Mit zwei der 14 Frankfurter 
Mentees aus dem Durchgang 
2014/2015 sprach die Projektleite-
rin. Daniela Bohde ist promovierte 
Kunsthistorikerin, seit 2009 Privat-
dozentin, war Vertretungsprofesso-
rin an mehreren Universitäten und 
hat nun einen Ruf auf eine W3-Pro-
fessur erhalten. Julia Haberstroh ist 
promovierte Psychologin und Leite-

rin einer Schumpeter-Nachwuchs-
gruppe. Sie konnte inzwischen ihre 
Habilitation einreichen. 

Hat ProProfessur sie bei diesem 
Karriereschritt unterstützt? „Na-
türlich weiß man nicht genau, wa-
rum es bei dieser Bewerbung ge-
klappt hat und bei anderen nicht. 
Die Verfahren ähneln nicht selten 
einer Lotterie, und die Relevanz 
des eigenen Einsatzes ist unge-
wiss“, so Daniela Bohde. Sie hat 
„viel über die Bewerbungs- und 
Berufungsverfahren gelernt“ und 
insbesondere über deren Spielre-
geln. „Noch wichtiger war am Pro-
gramm vermutlich der Motivie-
rungseffekt – die Bewerbungsphase 
kann ja sehr frustrierend sein – 
und der Rückhalt in der Gruppe.“ 
Julia Haberstroh fügt hinzu: „Die 
Gewissheit, es schaffen zu können 

– aber vielleicht auch weniger 
Druck, es schaffen zu müssen. Wis-
sen, wo man steht und dass andere 
gleiche oder ähnliche Herausforde-
rungen haben, und erfahren, wie 
andere diese meistern. Ein selbst-
bewussteres Auftreten in Bewer-
bungen. Das Wissen, wen man bei 
welchen Fragen anrufen kann. Mir 
persönlich hat das Programm ge-
holfen, mich als interdisziplinäre 
Wissenschaftlerin in meiner eige-
nen Disziplin zu verorten und zu 
finden. Die besondere Wertschät-
zung, die man in ProProfessur von 
Organisatoren, Mentoren, Men-
tees und Referenten erfährt, ermu-
tigt und tut gut.“

 Können die beiden ProProfessur 
aus ihren Erfahrungen weiteremp-
fehlen? Julia Haberstroh: „Ich  
empfehle ProProfessur uneinge-

schränkt und mit Nachdruck wei-
ter. Die Menge an hochwertigen 
Fortbildungsveranstaltungen – stets 
auf höchstem Niveau – ist in dieser 
Form, Kombination und auch zu 
diesem Preis und in dieser sehr gut 
durchdachten, stimmigen und rei-
bungslos ablaufenden Organisation, 
denke ich, herausragend, vielleicht 
sogar einzigartig. Teilnehmerinnen 
des neuen Durchgangs empfehle 
ich: Wählen Sie eine Mentorin  
in Ihrer komfortabel erreichbaren 
Nähe aus. Vor-Ort-Kontakte erlau-
ben sehr viel mehr den Aufbau ei-
ner vertrauensvollen Mentorenbe-
ziehung“, fügt sie erklärend hinzu. 
Die Kunsthistorikerin Bohde er-
gänzt: „Im Programm waren ja Kol-
leginnen in sehr unterschiedlichen 
Phasen ihrer akademischen Karri-
ere und alle haben sicher etwas An-
deres gefunden, das für sie beson-
ders wichtig war. Wesentlich ist, 
glaube ich, nur, sich dafür zu ent-
scheiden, wirklich Zeit zu investie-
ren.“ Astrid Franzke

Interessentinnen, die sich für  
den ProProfessur-Durchgang 
2016/2017 bewerben möchten,  
sollten ihre Teilnahme an der 
informations veranstaltung  
ein richten.  
 
Sie findet am Dienstag, 19.01.2016,  
an der goethe-Universität Frankfurt 
von 17.00 bis 18.30 Uhr, campus 
 West end, max-Horkheimer Str. 4,  
60323 Frankfurt, Seminarhaus,  
raum SH 5.106 (5. etage) statt.  
Dazu laden die Frauenbeauftragte 
der Goethe- Universität Frankfurt,  
Dr. Anja Wolde, und die Projekt-
leiterin, PD Dr. Astrid Franzke, sehr 
herzlich ein.  

bewerbungsschluss ist  
der 25.01.2016. 
 
Nähere Informationen finden Sie  
ab mitte Dezember 2015 unter 
 www.proprofessur.de

Dogmatisches Wissen allein reicht nicht mehr aus
Zentrum für Schlüsselqualifikationen feiert 10. Geburtstag mit Gästen

Ein guter Jurist muss nicht 
nur die Gesetze kennen: 
Wer sich etwa nicht ausdrü-

cken kann, hat vor Gericht und auf 
anderen Arbeitsfeldern schlechte 
Karten. Wichtige Kompetenzen für 
juristische Berufe vermittelt an der 
Goethe-Universität seit zehn Jah-
ren das Zentrum für Schlüssel-
qualifikationen am Fachbereich 
Rechtswissenschaft. Der runde Ge-
burtstag war Grund zum Feiern. 
Fast 200 Gäste, darunter Vertreter 
anderer Universitäten wie Köln 
oder Berlin, kamen in den Casi-
no-Festsaal am Campus Westend, 
um sich dem Thema Schlüsselqua-
lifikationen in der universitären 
Ausbildung zu widmen. Helmut 
Vogt, Präsident des Justizprüfungs-
amtes in Wiesbaden, machte in  
seiner Festrede deutlich, dass das 
Frankfurter Zentrum im deutsch-
landweiten Vergleich eine Vor-
reiterrolle habe. 

„Juristerei ist keine Wissen-
schaft. Sie ist bestenfalls ein Hand-
werk. Aber Richten und Entschei-
den ist oft mehr: das ist eine 
Kunst.“ Prof. Ute Sacksofsky, Deka-
nin des Fachbereichs Rechtswis-
senschaft, berief sich auf Kurt Tu-
cholsky, um die Bedeutung der 
Schlüsselqualifikationen für das 
rechtswissenschaftliche Studium 
zu unterstreichen. Wobei sich das 
rechtswissenschaftliche Studium in 
Frankfurt sowohl durch seine Wis-
senschaftlichkeit als auch durch 
Praxisorientierung auszeichnet – 
mit der Betonung der Grundlagen-
fächer einerseits und dem Zent-
rum für Schlüsselqualifikationen 
auf der anderen Seite. Hier hob 
Sacksofsky besonders auf den As-

pekt Internationalisierung ab: 
Während andernorts nur Angebote 
im Bereich Englisch oder Franzö-
sisch bestünden, gibt es in Frank-
furt zudem Veranstaltungen zum 
italienischen, türkischen und russi-
schen, brasilianischen, portugiesi-
schen, spanischen und griechi-
schen Recht. 

Anlass für die Gründung des 
Zentrums war eine Gesetzesände-
rung. In Paragraph fünf, Absatz 
drei des Deutschen Richtergesetzes 
von 2002 heißt es: „Die Inhalte  
des Studiums berücksichtigen die 
rechtsprechende, verwaltende und 
rechtsberatende Praxis einschließ-
lich der erforderlichen Schlüssel-
qualifikationen wie Verhandlungs-
management, Gesprächsführung, 
Rhetorik, Streitschlichtung, Media-
tion, Vernehmungslehre und Kom-
munikationsfähigkeit.“ Die Uni 
sollte den Studierenden nicht mehr 
nur dogmatisches Wissen vermitteln.

Eigentlich sei man in Deutsch-
land mit dem Referendariat schon 
gut aufgestellt gewesen, sagt Prof. 
Joachim Zekoll, Geschäftsführen-
der Direktor des Zentrums und als 
Professor zuständig für Zivilrecht, 
Zivilprozessrecht und Rechtsver-
gleichung. Andererseits sei es nie 
zu früh, die dafür notwendigen  
Fähigkeiten einzuüben. In Hessen 
machte sich die Goethe-Universität 
schon bald an die Umsetzung der 
neuen Vorgaben. Der Fachbereich 
entschied sich, eigens ein Zentrum 
zu gründen. 

Das Angebot ist zweigeteilt: 
Einer seits gibt es Schlüsselqualifi-
kationen im engeren Sinne, die 
Hülya Sözsahibi betreut, hier wer-
den Methoden- oder Aufgaben-

kompetenz, Ich-Kompetenz und 
sprachliche Kompetenz vermittelt. 
Andererseits gibt es den fremd-
sprachlichen Bereich, organisiert 
von Hasan Şahin. Jeder Jura-Stu-
dent muss jeweils einen Schein pro 
Bereich vorweisen. „Das heißt, wir 
haben rund 600 Studierende pro 
Semester in unseren Veranstaltun-
gen“, erklärt Hülya Sözsahibi. 50 
Lehrbeauftragte müssen betreut 
und koordiniert werden. Dass sich 
die Kosten bislang im Rahmen hal-
ten, ist vor allem der Tatsache zu 
verdanken, dass alle Dozenten eh-
renamtlich arbeiten. Einnahmen 
gibt es lediglich durch ein kosten-

pflichtiges Weiterbildungsangebot 
für Externe zum Thema Deutsche 
& Internationale Schiedsgerichts-
barkeit in englischer Sprache in 
Kooperation mit dem Frankfurt 
Arbitration Circle (FAC). Juristi-
sche Praktiker ließen sich gut 
 rekrutieren, so Joachim Zekoll: 
„Frankfurt ist hierfür ein wunder-
barer Ort. Die Alumni machen 
gern mit, viele empfinden das als 
Ehre und Bereicherung.“ Nicht 
nur die Großkanzleien stellten das 
Lehrpersonal, sondern man habe 
auch Psychologinnen und Media-
toren gewinnen können sowie 
Rechtsanwälte aus kleineren und 

mittelständischen Kanzleien. Für 
die Studierenden bedeutet das An-
gebot die Chance, sich über die ei-
gene Lebensplanung klar zu wer-
den – und schon das Studium 
erfolgreich anzugehen. „Bei Refe-
raten bewerte ich auch die Qualität 
der Präsentation“, so Zekoll. 

Bei der Podiumsdiskussion im 
Rahmen der Jubiläumsfeier war 
man sich einig: Schlüsselkompe-
tenzen bedeutet nicht nur, „funkti-
onierende“ Juristen für den Ar-
beitsmarkt auszubilden, sondern 
kritische Juristen. Anke Sauter

Von links nach rechts: Helmut Vogt, eva-Bettina Trittmann (richterin), Prof. Joachim Zekoll, apl. Prof. Jeannette Schmid 
(Psychologin) und Dr. robin Fritz (rechtsanwalt).  Foto: Lecher


